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Aus der Kraft der Wellen lässt sich
Energie schöpfen. Manche Idee
fällt ins Wasser. Seite 6

Wer mit dem Caravan verreisen will,
findet auf der Tourismusmesse CMT
auch gleich die passenden Ziele. Seite 5

Der Jaguar F-Type R Coupé ist eine
rollige Raubkatze. Er soll vor allem
Porsche-Fahrer ansprechen. Seite 3

Wind und Meer setzen der Nordseeinsel
Sylt zu. Was an der Küste auf Sand
gebaut ist, rutscht ab. Seite 2

Auf Sand

D
er Guckkasten ist tot, es lebe der
Flachmann an der Wand: So ha-
ben wir uns vor einer Dekade
vom freistehenden Medienmö-

bel verabschiedet. Jetzt kommt es durch
die Hintertür zurück. Das jedenfalls ist die
Botschaft der amerikanischen Fachmesse
Consumer Electronics Show (CES), die
stets in den ersten Januartagen umreißt,
wohin die Reise der Elektronik-Zunft in
den kommenden zwölf Monaten geht.

Schon ein Jahr zuvor hatten Samsung
und LG mit ersten Prototypen die Rich-
tung vorgegeben. Zur CES 2014 zog nun
die ganze Branche nach: Jeder wichtige
Hersteller hatte großkalibrige Fernsehge-
räte mit konkav geschwungenen Bildschir-
men im Messegepäck – und zwar nicht
nur OLED-Modelle, deren Bildflächen
mit einem einzigen biegsamen Substrat
auskommen, sondern auch solche mit
klassischen LCD-Schirmen, in denen die
LED-Hinterleuchtung den kühnen
Schwung mitmachen muss. Was steckt da-
hinter? Marketing-Philosophien behaup-
ten: Erst die sanfte Rundung sorgt dafür,
dass der Abstand zwischen Betrachter
und Bild bis in die äußersten Winkel des
Schirms konstant bleibt. Das trifft aber
nur auf einen einzigen Punkt im Wohn-
zimmer wirklich zu, scheidet also als
ernsthaftes Argument aus.

Wirklich überzeugend fanden wir den
Trend zur Biegung aber mit jenen beiden
105 Zoll großen Kaventsmännern, die LG
und Samsung auf ihre Messestände ge-
schafft hatten: Beide Schirme haben das
ultrabreite Bildseitenverhältnis 21:9, das
ungefähr dem Cinemascope-Format ent-
spricht. Solche Geräte, die sich mit den
Dimensionen einer Leinwand im Wohn-
zimmer ausbreiten, locken den Betrach-
ter mit ihrer schwungvollen Silhouette tat-
sächlich mitten ins Geschehen. Wer sich
nicht entscheiden kann, ob er lieber auf
eine flache oder eine gebogene Mattschei-
be schaut, findet vielleicht demnächst ein
passendes Modell: Samsung zeigte einen
Prototyp, der seine Oberfläche wahlweise
flach oder konkav herzeigt; auf Befehl der
Fernbedienung zieht ein Elektromotor
den Schirm in die gewünschte Form.

Man kann dem Biege-Trend natürlich
ganz banale Motive unterstellen: Die Ge-
rätehersteller haben es mit einem gesättig-
ten Markt zu tun, der
ständig nach neuen
Kaufanreizen verlangt.
Man darf die neue Bild-
schirm-Mode aber
auch subtiler deuten:
Die Industrie signali-
siert, wohin die Tech-
nik steuert. Flexible
OLED-Schirme, die
nicht nur eine flache
Welle formen, sind kei-
ne Utopie mehr. Sie
werden in ein paar Jah-
ren die Ärmel unserer
Jacken zieren oder sich
im Reisegepäck zusam-
menrollen.

Der andere große
Bildschirmtrend ist
schon gar nicht mehr
so taufrisch: Fernseher mit extrem fei-
nem Ultra-HD-Raster sind auf dem Weg
zum Massenphänomen, erstmals sogar
auch in Größen unter 55 Zoll. Das Ange-
bot an passendem Bewegtbild-Material al-
lerdings bleibt vorerst weit hinter der
Hardware zurück. In den Vereinigten Staa-
ten sorgt immerhin der Video-on-De-
mand-Dienst Netflix schon heute für ein
nennenswertes Ultra-HD-Angebot, und
Sonys kreisrunder Ultra-HD-Player kann
dort den zum Konzern gehörenden Film-
und Serienfundus anzapfen. Rund 140 Ti-
tel sind auf diese Weise in Ultra-HD-Qua-
lität zu haben. Den Weg bis nach Mitteleu-
ropa haben solche Angebote freilich noch
nicht geschafft.

Sony möchte seine Kundschaft aber
auch zur Qualitätsproduktion aus eigener
Hand motivieren. Dazu stellte der Herstel-
ler auf der CES einen erstmals wirklich
handlichen, FDR-AX100E genannten Ul-
tra-HD-Camcorder vor (Preis in den Ver-
einigten Staaten: 2000 Dollar), mit dem
wir ein paar Probeaufnahmen drehen
durften – in kinotauglicher Detailschärfe.
Sogar Action-Cams filmen demnächst im
Ultra-HD-Raster: Panasonic zeigte auf
der CES einen Prototypen auf der Basis
seinen Full-HD-Modells HX-A100.

Auch erste Notebooks mit Ultra-HD-
Auflösung gab es auf der CES zu sehen –
unter anderem am Stand von Toshiba: Te-
cra W50 und Satellite P50t heißen die bei-
den Modelle des Herstellers. Andere Com-
puter-Exponate faszinierten die Messebe-
sucher vor allem mit Funktionsvielfalt,
etwa der Mobilrechner Transformer Book
Duet TD300 von Asus: Wer mag, nutzt
ihn als Tablet, Vielschreiber stecken ihn
mit passender Tastatur zum Notebook zu-
sammen. Mehr noch: Der Zwitter arbei-
tet, ganz nach Wunsch, entweder mit dem
Betriebssystem Android 4.1 oder mit

Windows 8.1. Ein Tastendruck genügt,
um die Software-Plattform in Sekunden-
schnelle zu wechseln.

Unter den unzähligen neuen Tablets
fiel das Toughpad FZ-M1 von Panasonic
besonders auf – ein 7-Zoll-Modell, das in
einem robusten Gehäuse steckt, um auch
auf Baustellen oder in Werkstätten uner-
schütterlich zu funktionieren. Zu den
spektakulärsten Neuheiten unter den
Smartphones zählt das G Flex von LG. Es
macht seinem Namen, passend zur aktuel-
len Fernseher-Mode, mit einem schwung-
voll gebogenen Gehäuse alle Ehre. Wenn
man es in die hintere Hosentasche steckt,
wird dieser Vorzug sofort offenkundig –
sofern die beteiligten Radien zueinander-
passen.

Für eine echte Überraschung sorgte
auf der CES eine Geräteart, die bisher al-
lenfalls ein Nischendasein fristete: die
3D-Drucker. Eine Gemeinschaftsausstel-
lung von etwa 30 Anbietern markierte
den Stand der Technik. Selbst handliche
Tischgeräte zaubern aus ihren Düsen ver-
blüffend filigrane Objekte: Zahnräder,
Puppenstuben und sogar spielerisch ver-
zierte Schuhe. Hier entsteht ein spannen-
der Zukunftsmarkt.

In die Zukunft weist auch, was die Au-
tohersteller beitrugen. Die elektronische
Ausstattung sollen dereinst autonome
Fortbewegung und unfallfreies Fahren er-
möglichen. Mercedes-Benz nutzte seinen
Stand dafür, dem Besucher einen virtuel-
len Blick auf die neue C-Klasse zu gewäh-
ren, die auf der Auto Show in Detroit vor-
gestellt werden soll. Sobald eines der be-
reitgehaltenen iPads auf die leere Präsen-
tationsfläche des neuen Modells gerichtet
wurde, erschien das Auto virtuell auf dem
Display, ließ sich von innen und außen be-
trachten und nach Belieben konfigurie-
ren. Die neue C-Klasse bietet, ebenso wie
die Klassen E und S, ausgefeilte Fahreras-
sistenzsysteme mit Funktionen für teilau-
tomatisiertes Fahren; Mercedes fasst sie
mit „Intelligent Drive“ zusammen. Smar-
te Uhren wie die Modelle von Pebble oder
Samsungs Galaxy Gear ergänzen die Fahr-
zeugelektronik: Außerhalb des Wagens
zeigen sie zum Beispiel Informationen
zum Schließzustand, zur Tankfüllung,
zum Reifendruck und zur Parkposition
an. Die Datenbrille Google Glass schließ-
lich kann den Fahrer weiter ans Ziel len-
ken, wenn er den Wagen verlassen und
noch einen Fußweg vor sich hat.

Um persönliche Routenvorgaben ging
es bei der „Urban Future Initiative“ von
Audi. Hier wurden am Beispiel von Bos-
ton drei unterschiedliche Pendler simu-
liert, individuell durch den Stadtverkehr
gelotst und von Parkpiloten unterstützt.
Am Ziel angekommen, kann der Fahrer
nach diesem Modell einfach seinen Wa-
gen verlassen, der dann automatisch die

nächste Parkmöglichkeit ansteuert
und einparkt. Das ist natürlich noch

Zukunftsmusik. Aber eine neue
Menüstruktur der Audi-Bedien-

instrumente zählt schon zur
Gegenwart. Sie führt ohne

langes Hangeln durch Me-
nüpunkte zum Ergebnis;
einfach durch die Ein-

gabe eines Ziels, ei-
nes Namens oder
Musiktitels. Schon
wenige Buchstaben,
Audi spricht von
zwei mal vier Zei-
chen, sollen genü-
gen.

Als dritter deut-
scher Autohersteller

führte auch BMW sei-
ne Assistenzsysteme vor.

Mit kamerabasierter Über-
wachung, autonomer Abstands-

regelung und automatischem Parken.
Im Mittelpunkt stand der BMW i3, dessen
Fernzugriff mit Samsungs Smartwatch
Galaxy Gear demonstriert wurde.

Clevere Uhren und andere körpernahe
Informationsgeräte erwiesen sich auf der
CES als ein weiterer prägender Trend.
Die Marktforscher von ABI Research rech-
nen in den nächsten vier Jahren mit mehr
als 500 Millionen Gadgets, die nicht nur
anzeigen, was sie mit oder ohne Handy
empfangen, sondern auch Körperfunktio-
nen, Bewegungen und Umgebungsvaria-
blen messen und weiterfunken. Die CES
präsentierte schon in diesem Jahr bemer-
kenswerte Vielfalt – nicht nur neue Uh-
ren von bekannten Herstellern wie Sony,
Intel oder Qualcomm, sondern auch von
Newcomern wie dem holländischen Her-
steller Burg oder der Schweizer Uhrenfir-
ma Kronoz. Viele Smartwatches haben in-
zwischen Sensoren, die Schrittzahl und
Herzfrequenz messen, um das Fitnesspro-
gramm zu kontrollieren. Auch elektroni-
sche Armbänder taugen für diese Aufga-
be. Wer sein Fitnessprogramm mit Musik
untermalt, braucht nicht einmal mehr
das: Ohrstöpsel genügen. Denn die Heart
Rate Earphones von LG messen den Herz-
schlag während des Trainings – hoffent-
lich ohne ihn mit den Beats aus dem Mo-
bilplayer zu verwechseln.

Auf dem Meer

B ald werden Autos allein fahren. Ra-
dar- und Lasersensoren und Kame-

ras und steuernde Systeme und rasende
Rechner werden sich verbünden zu ei-
ner höheren Intelligenz, die den Passa-
gier nur noch braucht, um die Tür zu
öffnen und Platz zu nehmen. Nein, na-
türlich wollen die von der Automobili-
tät lebenden Hersteller den Fahrer
nicht entmündigen, nur dort durch
Übernahme der Selbständigkeit unter-
stützen, wo Fahren irgendwie lästig ist.
Also legt man sich mit Google ins Bett
und hofft, der Internetkonzern möge
den richtigen Weg in die Zukunft fin-
den. Im Hier und Jetzt genügen freilich
ein paar Schneeflocken, schon hisst die
Assistenzarmada die weiße Fahne. Von
im Winter vereisenden Kameras im Au-
ßenspiegel haben sich moderne Autos
zwar wieder verabschiedet, jetzt wer-
den Radarsensoren unter den Stoßfän-
gern verbaut, Kameras hinter der Front-
scheibe montiert oder unter Klappen
geschützt, die nur bei Bedarf ausfah-
ren. Es nützt alles nichts. Auf dem Weg
aus dem Skiurlaub meldet sich im
Schneetreiben der erste Assistent tot in
den Winkel ab. Alsbald folgt der zwei-
te, der mangels Durchblicks den Ab-
stand nicht mehr sichern oder gar
selbsttätig bremsen kann. Das Helfer-
lein für den Wischer befiehlt bei mäßig
feuchter Scheibe Dauerwischen, weil
vor seinem künstlichen Auge eisige
Klümpchenbildung herrscht. Der arme
Fahrer: Plötzlich muss er wieder selbst
in den toten Winkel schulterblicken,
Abstand halten, bremsen, wischen.
Und er wird den Gedanken nicht mehr
los, die Autopiloten sind Schönwetter-
piloten. Ob wir uns auf das Roboter-
Auto freuen sollen?  hap.

Auf ReisenAuf der Pirsch

J a, wo leben wir denn? Dankenswer-
terweise wurden wir darüber aufge-

klärt, dass der Elendswinter um uns
herum seit Weihnachten das „Multi-De-
vice-Zeitalter“ sei. In diesem memorie-
ren wir nicht nur wie ein tibetischer
Lama das Mantra des Mitgefühls unse-
re eigene und anderer Leute Iban, um
dann zu erfahren, dass die Sepa-Einfüh-
rung nochmals um sechs Monate ver-
schoben wird. Wir müssen uns auch
noch mehr Pins merken oder auf den
Zettel in der Zuckerdose schreiben.
Dort sind sie und alle unsere W-Lan-
und sonstigen Passwörter sowie die
Smartphone-Nummern, die man sich
genauso wenig merken kann, mindes-
tens so sicher wie auf dem Server eines
amerikanischen Herstellers von etwas,
das sich Passwort-Manager nennt. Un-
ter den Zuckerstückchen lagern unsere
privatesten Daten allerdings unver-
schlüsselt, in Amerika jedoch im Schut-
ze professioneller Kryptographie. Und
schon wieder muss man sich ein Pass-
wort, pardon, ein Masterpasswort mer-
ken: um sein eigenes Eigentum zu de-
chiffrieren. Ja, aber wie soll man diese
vielen Zahlen und Buchstabenkombina-
tionen eigentlich behalten, vor allem,
wenn es im „Multi-Device-Zeitalter“
immer mehr und immer mal wieder an-
dere werden? Nicht zum ersten Mal der
gute Rat: gar nicht. Man übt einfach
Handbewegungen ein. Die, die man tip-
pend oder wischend auf echten oder vir-
tuellen Tasten von Tastaturen und
Touchscreens macht. py.

Die Elektronik wird flügge: Drohne DJI
Phantom 2 Vision Foto dpa

Die Uhren können immer mehr, wann
werden sie schlauer als ihr Träger?  Foto dpa

Passend zur Anatomie, getragen in der
hinteren Hosentasche: LG G Flex Foto AFP

M orgens am Rhein. Breit genug ist
der Strom, um weite Sicht zu ge-

ben, fast wie am Meer. Die Sonne
glänzt über die Wellen. Jetzt im Winter
steht sie niedrig. Um so dramatischer
zeigt sich die Landschaft der dünnen,
weiten Wolken am Himmel. Nun ist’s
aber ein Techniker, der da spazieren
geht. Er beobachtet die Leistungsanzei-
ge der Solarzellenanlage an der Brücke
über den Strom. Achtzig Kilowatt,
wenn voll die Sonne scheint, um die
achtzehn, wenn sich eine Wolke davor-
schiebt. Das wechselt so von recht we-
nig auf das Vier-bis Fünffache, von –
grob überschlagen – zwanzig bis hun-
dert möglicherweise betriebenen Koch-
platten. Welche Verbraucher kämen
für eine derart schwankende Strom-
quelle in Frage? Kein Motor lässt sich
mit minütlich wechselnden Leistungen
versorgen, kein Staubsauger, keine Be-
leuchtung, schon gar kein Bürocompu-
ter. Dieser Strom kann nur wegge-
schmissen werden, könnte höchstens
noch zu entwickelnde anpassungsfähi-
ge Heizungen oder Ladegeräte bedie-
nen. Unser Stromnetz ist ein Span-
nungsnetz, über die abgenommene
Strommenge entscheidet der Verbrau-
cher. Sieht so die Zukunft aus? Die
Straßenbahn, die gerade über die Brü-
cke donnert, fährt dann mal zwanzig
und mal achtzig, je nach Sonnen-
schein.  fj.

Mit gekonntem Schwung
präsentieren die Hersteller
ihre Fernsehgeräte.

Tot im Winkel

Der Fernseher kriegt die Kurve

Klein und scharf: Die Linse der
Minikamera von Panasonic (oben)
lässt sich hinterm Ohr tragen, der
Rest verschwindet in der Tasche. Was
man gerade treibt, filmt sie in Ultra
HD. Sonys neuer Camcorder
FDR-AX 100E (links) macht Videos
in Kinoqualität und ist trotzdem
recht handlich.
 Fotos dpa / AFP / Hersteller / Wolfgang Tunze

Heimliche Helden der Ausstellung:
Gedrucktes in 3D  Foto dpa

Tischrechner: Das Horizon von Lenovo ist ein Tablet mit einem
Bildschirm von 27 Zoll  Foto AFP

Körpersprache

Am Strom

Elektronik
zum Anziehen,
scharfe Videos und
Roboter-Autos – das ist
die CES in Las Vegas.

Von Marco Dettweiler,
Raymond Wiseman
und Wolfgang Tunze

Beim Sport liefert LG
Informationen am
laufenden Band.
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